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Die Redaktion uüberläßt die Derantwortung für alle mit Namen 
erfcheinenden Schriften den Herren Derfajjern. 





Die Möglichkeit 
eines ehrlichen und gefegneten Infammenwirkens 
von irchlich-Fonjervativen und liberalen Elementen 
im Evangelifchen Bund. 
Referat bei der württembergifchen Landesverfammlung des 
Evang. Bundes in Stuttgart, 5. Juli 1887, 


von 


D. Wurm, 


Defan in Blaubeuren. 


Meine Herren! 





iammenwirfens von Männern verjchtedener theolo- 
giicher Nichtung, von kirchlich-fonjervativen und Liberalen Ele- 
menten darf ich zu Shnen reden. Crlauben Ste mir, daß ich) 
Sie zunächit im Getfte zurlicführe in die Neformattiongzeit, 
um das, was ich jagen möchte, jogleich mit gejchichtlichen Beis 
jpielen zu belegen. 

Als Luthers Tohefen in wenigen Wochen ihren Siegeslauf 
durch Die abendländische Ehriitenheit machten, und namentlich 
das deutiche Volk dem fühnen Mönch zujauchzte, da war das 
Schwarze getroffen, der Mittelpunkt, um welchen ich alle die 
Beitrebungen nach einer Reformation der Kirche an Haupt und 
Sliedern jammeln konnten, die jeit Iahrhunderten die edeljten 
Seiiter bewegt hatten. E3 war bewiejen, daß die FJrage: „Was 
muß ich tun, daß ich jelig werde?“ im der römischen Kirche 
nicht nach der Lehre Chrifti und jeiner Apojtel beantwortet wurde, 

Flugichriften des Ev. Bundes. 6. 1 
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daß das tiefite religiöjfe Bedürfnis des menschlichen Herzens nicht 
geitillt wurde, und day damit al Die verjchtevenen Irrtümer 
und Mipbräuche zufammenbhingen, welche jchon jo viele Klagen 
| veranlaßt hatten. Aber nur die wenigiten, welche jeßt Die 
| fühne That Luthers rühmten, waren durch jo tiefe innere Kämpfe 
hindurch gegangen, wie er; nur wenigen lag die Sorge für ihr 
perjönliches eiviges Heil Jo oben an wie ıym. Und doch konnten 
jte wirkl u mit aufrichtigem Herzen hm zujtimmen, Demm Die 
römische Hierarchie lag als ein jchiwerer Druk auf dem ganzen 
| Bolf; man mochte mehr die religiöje oder die fittliche, die poli 

tijche oder die joztale Seite ins Auge fafjen: überall jtieg man 
| auf Bejchwerden tiber die Anmaßungen der Kurie. Em Hutten 

und Sicingen waren nicht auf demjelben Wege, wie Zuther, zu 
| Gegnern de8 Bapites geworden, aber auch nicht ein Zwingli, 
der doch ebenfalls auf religiöjem Gebiete jich beivegt hatte; Die 
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evangelische Lehre gruppierte jtch ihm nicht um denjelben Buntt, 

wie Luthern. In der gewaltigen Gährung des 16. Jahrhunderts 

mußten auch manche unreine Elemente ausgejchteden werden; der 

Unterjchted ziwijchen Neformation und Nevolution trat deutlich) 

zu Tage, aber es gelang nicht, die evangelifche Kirche in ein 

gemeinjames Belenntnis zufammenzufaflen., Um die Mitte des 

16. SahrhundertsS hatte die reformatorische Beiwegung eine jolche 

Ausdehnung gewonnen, daß Deutjchland für Nom völlig ver- 

loren jchten, und e8 hätte nur der deutjche Katjer evangelisch t 

werden vdlrfen, jo hätte unjer Vaterland, politifch und religiös 

geeinigt, unter viel günstigeren Umftänden als jet, die Stellung 

in Europa errungen, deren e3 fich in unferen Tagen erfreut. 

Aber dafiir hatten die an das Ausland gefetteten Habsburger 

teın Verständnis. : 
Sp blieb die äußere Konftituierung der evangelijchen Kirche 

den einzelnen Fürjten, Städten und Gutsherrfchaften überlajjen. 

Denn was wir perjünliche Gewiffensfreiheit nennen, das fannte man 

im 16. Jahrhundert nicht für jeden einzelnen Bürger; das Bolt 

mußte der Obrigkeit folgen wie die Kinder der Religion den Eltern, 

und paritätiiche Städte entjtanden nur dadırcd, dak die fatho- 
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(iiche Bartei nicht jtark genug war, um die evangeliiche zu ver- 
treiben. Amar jchlojfen jich die evangeliichen Stände ujammen 
im jchmalfaldifchen Bund und jpäter in der Unton, aber ver 
Mangel an politifcher und religiöjer Einigung unter den Geg- 
nern Roms mußte in der Hierarchie und im habsburgiichen 
Railerhaufe immer wieder die Hoffnung erweden, daß man im 
diefe Gegner immer einen Keil treiben Tönnte. 

Durch gemeinfame Befenntnifje juchte man die Evangelifchen 
unter fich zu verbinden; aber nachdem jchon auf dem Neligions- 
geipräch zu Marburg eine Einigung über die Lehre vom heil. 
Abendmahl nicht zuitande gefommen war, Jchlugen alle er 
einiaunasverjuche zwijchen Lutheranern und Neformierten immer 
wieder fehl. Mit der jchärferen dogmattichen Ausprägung ver 
Lehre in den beiden Klonfejlionen wurde die Kluft zwiichen beiden 
immer größer. Hätte e8 jich nur um einen Gegenjat zwiichen 
Deutichland und der Schweiz gehandelt, jo wäre die Differenz 
nicht jo verhängnisvoll geworden. Aber als in der 2. Hälfte des 
16. Sahrhunderts nach dem Borgang der Bialz auch andere deutjche 
Staaten zum reformierten Befenntnis übergetreten waren, wurde 
der Zankapfel immer weiter nach Deutjchland hineingeworjen; 
die reformierte Zehre fand als die rationalere bet vielen Herren 
vom Adel, bei Brofejioren und StaatSmännern, die nicht gerade 
ein tieferes religiöjes Interejje hatten, großen Anklang. Das 
gab den lutherischen Theologen deito mehr Anlaß, jie als eine 
gefährliche, die menschliche Bernunft an die Stelle de3 Wortes 
Gottes jegende zu denunzieren und von ihren Fürjten eine Ver- 
weigerung aller Gemeinjchaft mit den Neformierten zu fordern. 
Sp wurden die Neiormierten im 16. und 17. Sahrhundert von 
ven lutherischen Theologen nicht anders angejehen, al3 heutzutage 
die Mitglieder des Protejtantenvereins von den PBojitiven; und 
wenn auch die Lutheriiche Kirche feine jelbjtändige Verfaflfung 
hatte, wenn die Fürjten das Kirchenregiment führten, jo jtanden 
fie doch häufig jehr jtark unter dem Einfluß der Theologen, 
welche al$ Grundlage des politischen Zujammengehens gegen= 
über dem Katholizismus eine Dogmatiiche Einigung forderten. 
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Da dieje dDogmatische Einigung nicht zuftande kam, löften jich Die 
politifchen Bündnifje im Augenblid der Gefahr wieder auf. Man 
hatte wohl das Gefühl, daß der Feind, welcher durch das Tri- 
dentinum umd den Sejuitismus neue Kraft gewonnen hatte, ven 
Neformierten wie den Lutheranern gleich feindlich gegenüberitehe; 
aber als der 30 jährige Krieg ausbrach, tellte jtch der Luthertjche 
Kurfürit von Sachjen auf die Seite des Katjers gegentiber dem 
reformierten König Friedrich von Böhmen, und das Lutherijche 
MWiirttemberg verhielt jich neutral. Welchen Dank ernteten Die 
Lurtheraner dafür? Die böhmischen Lutheraner wurden ver- 
trieben wie die Neformierten; und al3 der Klaijer mit Böhmen 
fertig war, trieb er die friedfertigen Lurtheraner in jeinen, Erb- 
(anden ebenjo unbarmberzig aus. Der SOjährige Strieg brachte 
die Iurtherifche Kirche ebenjo an den Rand des Abgrunds vie 
die reformierte, und diejer Krieg hätte gar nicht ausbrechen 
fönnen, wenn beide evangelische Kirchen gegemüber dem gemein- 
jamen Feind feit zufammengehalten und nicht immer wieder als 
Srumdlage für den politifchen Zufammenhalt eine Dogmattjche 
Einigung gefordert hätten. 

Was lernen wir aus diefer Gejchichte? — Im umjren 
Tagen Find es zwar nicht verjchtedene evangelifche Landeskirchen, 
deren Einigung gegen den gemeinjamen Feind jo jchiver zujtande 
fommen will. Aber verschiedene theologische Richtungen innerhalb 
derjelben Landeskirche und eine dogmatische Einigung tt uns 
möglich, die LXehrdifferenzen zwijchen den einzelnen Theologen 
find noch größer als damals zwifchen Lutheranern und Nefor- 
mierten. Nicht einmal das apoftolische Glaubensbetenntnis wird 
von allen Lehrern an unsren Univerfitäten und von allen 
Dienern unfrer Kirche voll und unummwunden angenommen. Sit 
dag vielleicht ein Zeichen der Selbitauflöfung des Protejtantis- 
mus, daß er dem Aafe gleicht, um welches jich nun die Adler 
jammeln? — Wir wollen noch nicht verzagen. Unfre Stivche 
hat jchon manche inneren und äußeren Krifen durchgemacht, und 
die Macht der Wahrheit ift immer wieder hervorgebrochen, wenn 
e3 gleich Durch jchwere Gerichte ging. 


-. 


Das Wort fie follen lafjen Itahın — 


hat Zıurther aefungen. So lange die evangelijche Kirche auf 
dieiem Grunde feititeht, wird fie auch die göttlichen Berheigungen 
ir Sich haben. Aber gibt e8 nicht unter unfren evangelijchen 
Theologen eine Partei, welche diejes Wort nicht jtehen lajfen 
will, Sondern mit dem Meffer der Kritif nach menjchlicher Wıll- 
fiir daran schneidet und ihm feine Höhere Autorität zujchreibt, 
al3 irgend einem alten heidnijchen Neligionsbuch? Sind nicht 
von unsren evangeliichen Laien taujende der Stirche gänzlich ent= 
eremdet? taufende, in deren Augen der Vorzug des Protejtan 
tismus dor dem Katholizismus nur darin bejteht, daß der ‘Pro- 
teitant die Freiheit hat, nichts zu glauben und um die Sticche 
fich nicht zur befümmern, und darin von feinem ‘Priejter ges 
hindert werden darf? Sollen wir jolche negative Getjter zu> 
fammentufen zu einem evangelifchen Bund gegen die Macht des 
Katholizismus? — Nein, mit der blogen Negation fünnen wir 
nicht zufammengehen. Die am weitejten linfs jtehenden Männer 
ind auch, abgeichrect durch das Bekenntnis des Evang. Bundes 
u Sefu Christo, dem eingebornen Sohn Gottes, als dem alleinigen 
Mittler des Heils, und zu den Grumdjägen der Reformation, 
dem Bunde bis jegt nicht beigetreten. Aber zwijchen ihnen und 
der firchlich-fonjervativen Rechten iteht doch noch eine ganze 
Anzahl von Männern, namentlich unter unjren jüngeren Setit- 
lichen, umd ich werde wohl jagen dürfen: die Mehrzahl unjrer 
Laien, die Sich dem Bunde angeichloffen Haben. Sie jind auf- 
gewachjen in der fritifchen afademischen Luft oder jonit in Stretien, 
wo die moderne Bildung die Autorität der Bibel einigermaßen 
verdrängt hatte, aber jie haben einen offenen Sinn für Die 
Wahrheit, auch ihre Seele dürftet nach Gott, nach dem leben- 
digen Gott, und fie erkennen die fittlichen Wirkungen des Ehrijten- 
tums voll und unumwunden an. Die Autorität der Bibel jteht 
ihnen höher al3 die irgend eines andren Buchs, und daß ver 
Menjch einen göttlichen Beiftand braucht, um wahrhaft glücklich 
zu werden, dab er in eigener Kraft nicht aus jeiner Sünde 
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herauskommt, das 1jt ihnen gewiß, wenn fie auch wunderbare 
Wirkungen des h. Geijtes an ich jelbjt noch nicht erfahren haben 
und darum die Wunder der Bibel nicht glauben. Die evangelijche 
Sticche ft ihnen über alles teuer und wert als die Kirche, in 
welcher uns der rechte Weg zur Seligfeit gezeigt wird, nicht nur 
als ver Hort der Freiheit gegenüber einer unmwürdigen Brieiter- 
berrichaft; in der evangeliichen Kirche fommen die fittlichen For- 
verungen des Ehriftentums zu ihrem vollen Nechte, nicht in der 
römi;chen, darum hängen fie mit innerjter fittlichereligtöfer Üiber- 
zeugung, ja mit Begetiterung, der evangelischen Kirche an. Sch 
glaube nicht zu irren, wenn ich jage, daß bejonders das Luther- 
jahr 1883 auch in unjve firchlich-liberalen Kreife mehr Luft zu 
einem pofitiven Schaffen für die evang. Kirche gebracht hat, daß 
manche, von der etwas ins Kraut geichoffenen Kritik und Detail- 
jorjchung nicht mehr befriedigt, fich mit größerer FFreudigfeit als 
früher den pofitiven Aufgaben der beitehenvden Kirche widmen; 
und jo wenig ich Anhänger von Nitjehl bin, jo trage ich Doch 
term Bedenken, darin ein Verdienit NitjchlS zu erkennen, daß 
dieje Streie Jich ganz anders der Kirche zugemwendet haben, als 
3. D. im meiner Studienzeit die Baur’iche Schule. 

Wenn ich damit die Gefinnung und Überzeugung derjenigen 
unter Sshnen, welche der Eirchlicheliberalen Richtung angehören, 
richtig dargeftellt habe, jo jehe ich nicht ein, warum ich micht 
mit diefen Männern in einem Verein zur Abwehr der römischen 
Übergriffe zufammentreten kann, obgleich ich Die Wunder der 
Bibel glaube und die Meyftit und die Metaphyfik nicht aus der 
Theologie verbannen möchte. Wenn ich auch mit einem einzelnen 
Ktatholtten übereinjtimmen fann in der jupranaturalen Auffafjung 
des Chrijtentums, jo tt der Katholif doch durch jeine Kirche 
gebunden und jucht den Firchlich-fonjervativen PBrotejtantismus 
mit demjelben Eifer auszurotten wie den liberalen; es ift heut: 
zutage fein Zujammengehen mehr möglich wie in den Zeiten 
eines Sailer und Boos. Es ift jehr erfreulich, daß auch Herr 
PBrälat ». Lechler in feinem Schriftchen über den Evang. Bund 
die gemeinjame Gefahr volljtändig anerkennt, indem er jagt: 
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fannn fein Zweifel jein, daß bei dem uns angejagten Kamıpfe 


alles, was irgend der evangelifchen Kirche angehört, unmittelbar 


und periönlich beteiligt it. Die römtche Bropaganda macht 
unter aläubigen und ungläubigen, jtreng biblifchen und joge 
nannten freifinnigen Brotejtanten den Unterjchted nicht, den man 
jonit nicht jelten fatholtischerjeits anerlannt und wertgehalten 
Aindet (S. 8). 3 tit daher auch die Gefahr für alle Teile die 
aleiche, und die Notwendigkeit, dal alle für einen umd einer für 


- 


alle einitehe, lieat auf der Hand (©. 9). Es tjt nicht immer 


das Wahre, auf den Herrn nur zu warten, es gibt auch) Zeiten, 
wo er auf uns wartet, d. h. wo er es darauf ankommen läßt, 
ob wir unsre Schuldigfeit in ihrem ganzen Umfang erfennen; 
und ung rühren, wie e8 recht iit (©. 3)“. — Wac) diejen !rü- 
miffen jollte man erwarten, daß Herr Brälat v. Lechler für ven 
Evang. Bund eintrete. Statt vefjen jchlägt er einen neuen 
Bund Der KEN Richtung vor, der mit dem der liberalen 
iihlung behalte, jo dag man getrennt marjchteren, aber vereint 
schlagen fünnte. Allein die Gefchichte des dreitigjährigen Strieges 
sollte uns doch belehren, daß das Getrenntmarjchteren der ro 
teitanten nicht zu einem Vereintichlagen geführt hat, jondern zu 
einem Getrenntgeichlagenwerden, und das ijt es, worauf Aom 
auch jeßt fpefuliert; daher der römische Zorn über unjren Evan- 
geliichen Bund, obaleich man eher erwarten Tonnte, die römtjche 
Brejje werde ihn mit Verachtung behandeln. Sch halte es doch 
für viel einfacher, wenn alle in einem einzigen evangelijchen 
Bund zufammenstehen. Durch das Septennatsfartell haben wir 
einen Reichstag befommen, dejjen jich jeder Vaterlandsfreund 
freut, ohne dar die Konservativen und die Nationalliberalen ihre 
Überzeugung opfern müfjen. Die Liebe zum Vaterland hat jie 
in der Stunde der Gefahr zufammengetrieben. Sollte nicht auch 
etwas Mhnliches auf evangelich-firchlichemn Sebiet möglich jein? 
Der Barteiftandpunft ist allerdings in Nordveutjchland jchärfer 
ausgeprägt, al3 in unftem Württemberg; aber jelbjt wenn die 
Nordveutjchen feine Lebensfähige Bereinigung zujtande- bringen 
jollten, jo jehe ich nicht ein, warum wir'S nicht verfuchen dürften. 
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Wir haben wahrlich in unjver nächjten Umgebung reichlich Ge- 
legenheit uns zu wehren und jollten für diefen Ztwed zufammen- 
jtehen. Die grünen Hefte haben etwas gewirkt, und ich glaube, 
wir finds den Männern, welche mit vieler Mühe und Kosten in 
jo umeigennüßiger Weije die Notizen gefammelt haben, fchuldig 
zu jagen: Wir jtehen hinter euch und befennen ung zu eurem 
Vorgehen. Wenn jede Richtung von der andren anerkennt, daß 
eine aufrichtige Liebe zu unfrer teuren evangelifchen Kirche jte 
bejeelt, daß jie für unjren allerheiligiten Glauben alles einfegen 
möchte, jollte da nicht ein chrliches und gejegnetes Zufammen- 
wirken im Evangelischen Bunde möglich fein? Wenn man warten 
wollte, bi wir Theologen einig werden, da fünnte man lange 
warten; nicht einmal die Lutheraner find unter jich einig. 3 
handelt jich jegt wahrlich nicht um dogmattsche Fragen, fondern 
um den äußeren Bejitand unjrer evangelifchen Kirche 
als WVolfskfirche, der durch gemifchte Ehen, dureh Übertritte, 
durch Die Schulanitalten und SKranfenhäufer ver fatholischen 
Drden, durch die Brejje bi3 zur Unterhaltungslitteratur herab 
umd Diucch jo manches andere gefährdet ii. Wenn auch Die 
Polemik des Liberalen Protejtantismus gegen den Katholizismus 
nicht ganz Diejelbe ijt, wie die des orthodoxen, fo bietet ja die 
römische Kirche jo mannigfaltige Angriffspunfte dar, daß ver- 
Ichtedene Gaben und Kräfte ganz wohl demfelben Zwed der 
Verteidigung der evangelifchen Kirche dienen fünnen. Im der 
Neformationszeit war auch die Bolemik der Neformierten gegen 
vas PBapittum eine andre, al3 die der Lutheraner; fie jahen im 
Katholizismus mehr das erneuerte Heidentum, die Lutheraner 
ven erneuerten Phariäismus. Wir fönnen nicht jagen, daß 
eine der beiden Anfchauungen die ‚allein berechtigte fer. Aljo 
wen jeder im dent Gebiet, wo er zu Haufe ift, für die evan- 
gelijche Anfchauung gegenüber der römischen fich wehrt, jo kann 
unter Gotte8 Segen etivas geleiftet werden. Ich glaube, e3 
wird gut fein, wenn wir die Aufgabe des Evang. Bundes nicht 
jogleich zu hoch ftellen. Das jenffornartige Wachstum ift die 
Eigenjchaft des Neiches Gottes. Verachten wir den Eleinen 
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Anfang nicht! Vertrauen wir auf den Herrn, der uns näher 
lammenschließen fann, wenn wir uns längere Zeit Auge im 
ırge gejehen und aufrichtiges Vertrauen zu einander gefabt 
haben! Aber nehmen wir nicht Aufgaben vor, bei denen wir 
nach verschiedenen Nichtungen auseinandergehen mühten! Wir 
Theologen wollen von den Nichttheologen lernen und uns nicht 
mit umsrer Weisheit vordrängen. 

Damit dies eingehalten werde, möchte ich zu den Statuten 
des Bundes einen Baragraphen vorjchlagen des Inhalts: „Der 
Sovang. Bund will an dem Befenntnisitand der Kirche feinerlei 
Anderung verjuchen; er befaßt jich überhaupt nicht mit Dog= 
mattichen Tragen.“ Sch glaube, em jolcher Sat würde dazu 
dienen, um noch manche, die jeßt zumwartend unjren Berhand- 
(ungen entgegenjehen, den Eintritt in den Bund zu erleichtern. 
Er würde zunächit dem Borwurf des Hrn. Brälat v. Lechler 
entgegentreten, man habe im Evang. Bund wieder einmal das 
alte leidige Unmionsbeitreben in Szene gejegt und jtelle an ven 
Teil, den man gewinnen wolle, die Forderung, zu gunjten des 
Anfammenmwirfens in Glaubensjachen auf das zu verzichten, auf 
was er in Glaubensjachen niemals verzichten fünne und vers 
sichten dürfe (S. 18). Ich glaube zwar, daß wir auch durch 
eine jolche Beitimmung die eigentlichen Bartermänner nicht ge= 
winnen; aber für Diejenigen Männer von Firchlich - pojittver 
Richtung, welche unjrem Bunde beigetreten find, wäre eS doc) 
eine Garantie dafür, daß man feinen Berzicht in Glaubens- 
jachen von ihnen verlangt. Ich jelbit geitehe, daß ich mit mehr 
Steudigfeit dem Bund angehören und jeiner Zukunft entgegen- 
jehen wirde, wenn eine folche Beitimmung Aufnahme fände. 
Dem positiven Bekenntnis des Bundes wird ja der Borwurf 
gemacht, man fünne e8 verjchieden auslegen. Darum jcheint 
mir eime jolche negative Beitimmung mehr Stlarheit in der 
Sache zu geben. Wenn die Aufgabe des Bundes duch dieje 
negative Beitimmung etwas bejchränft wird gegenüber den Aug- 
jichten auf eine weitere innerfirchliche Wirkjamfeit, wie fie im 
eriten Ausjchreiben eröffnet wurden, jo halte ich das für fein 
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Unglüd. Im jenflornartigen Wachstum fann ich allein den 
Segen de8 Herrn erwarten. Den Zujaß: „Der Bund befaßt 
jich überhaupt nicht mit dogmatischen Fragen“ möchte ich na- 
mentlich aus Nücjicht auf die Männer von firchlich-liberaler 
Nichtung vorjchlagen. Sie follen darin eine Garantie haben, 
daß ihnen nicht etwa in folchen Verfammlungen des Evang. 
Bundes, wo jie in der Minderzahl find, am Zeug geflict 
werden darf. ES werden wohl auch fie der Anficht jein, daß 
e3 jeßt nicht an der Zeit it, am Befenntnisitand der Kirche zu 
andern, und jte werden in einer jolchen Erklärung feinen Sym 
bolzwang finden. Man fann ja auch in einem PWerein fir 
irgend einen wohlthätigen Zweck den Eindruck haben, in den 
Statuten jet manches Veraltete, aber e3 jet jebt nicht Zeit zu 
andern, weil man über der neuen Fafjung uneins werden fünnte. 
Sch meinerjeits fünnte nach der Aufnahme eines folchen Bara 
graphen das pojitive Befenntnis des Evang. Bundes entbehren; 
aber ich weiß, daß manche Leute auf ein jolches pofitiveg Be 
tenntnts bejonderen Wert legen, und es fünnte ja daber wohl 
noch bejtehen; deshalb möchte ich micht auf Beleitigung desjelben 
antragen. 

E3 wird wohl unjer Württemberg bei der bevorjtehenden 
Hauptverfammlung des Evang. Bundes in Frankfurt nicht im 
Verhältnis zur Zahl feiner Mitglieder vertreten fein. Aber ich 
dene, eine möglichit einmütige Kundgebung unfrer heutigen 
Verjammlung würde auch dort Beachtung finden. So möchte } 


ich den Antrag Stellen: 
Die mwürttembergifhe Landesverjammlung des 


Evang. Bundes richtet an die Hauptverfammlung in 
Sstanffurt die Bitte, e8 möchte bei der definitiven Ge- 


Y 
Italtung der a ein aufgenommen werden 
des Inhalts: Der Evangelifche Bund will an dem Be 
tenntnisitand de Kirche teinerlei Anderung verfuchen; 
er befaßt jich überhaupt nicht mit dogmatischen Fragen. 


.. 


m 





sg 


Fe 


Anmerkung. Bei der PDiskuffion über diefen Antrag wurde Don 
mehreren Seiten bemerft, das Bekenntnis des Bundes und jeine bisherige 
Thätigfeit jei allerdings von der Art, da die Aufnahme eines jolden 
Sabes in die Statuten nicht notwendig erjcheinen jollte; aber da trogdem 
immer wieder dem Bunde der Vorwurf des UnionSbeitrebens, der Gering: 
ichäßung der bejtehenden Kirche u. dal. gemadjt werde, jo wäre e3 dod) 
von Wert, wenn durch einen jolhen Saß in den Statuten flar und deut- 
lich gejagt würde, daß diefe Vorwürfe ungeregjt jeien. Sn bezug auf den 
meiten Bunkt des Antrags: Der Bund befaßt fih überhaupt nidt 
mit dogmatiihen Fragen, bemerfte Hofprediger Braun, es Fönnte 
ein folder Sat doch den Schein erregen, alS ob der Bund die dogmatilchen 
Stagen fürchtete; er milrde vorichlagen, diejen zweiten Sab fallen zu 
falten. Darauf erklärte der Referent, er perjönlidy lege auf diejen zweiten 
Sat feinen bejonderen Wert, er habe denielben mit Rüdjiht auf Die 
Männer von firchlich-fiberaler Richtung aufgenommen; wenn dieje ihn 
nicht feithalten wollen, jo laffe auch er ihn fallen. Da id) feine Stimme 
fir Aufrechterhaltung desjelben erhob, wurde zur Abjtimmung gebradit: 
Die württembergijhe Landesverjammlung des Evangelijhen 
Bundes rihtet an die Hauptverfammlung in Frankfurt die 
Bitte, e8 möchte bei der definitiven SEHE der Statuten 
ein Sa aufgenommen werden DES Snbhalts: Der Evangelijde 
Bund will an dem Befenntnizjtand der he feinerlei In- 
derung verjuden 

Diefer Antrag wurde beinahe einjtimmigq angenommen 


Drud von Fr. Rihter im Teibiig. 
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